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Todauf demKlangweg
Brunnadern Im Rahmen des Lesefestivals 2018 hat Regula Stadler in der Schüür aus ihrem Erstlingsbuch vorgelesen.

Musikalisch begleitete sie Doris Bühler-Ammann mit Gesang und Handorgel sowie Bettina Kern an der Geige.

Schon um 9 Uhr parkierte sie ihr
Auto in Alt St.Johann bei der Tal-
station der Sesselbahn auf die
Sellamatt und schwebte den wär-
menden Sonnenstrahlen ent-
gegen. Oben angelangt, be-
schloss sie, direkt loszuwandern
und erst im Restaurant auf dem
Iltios einen Kaffee zu trinken. Sie
schritt zügig aus, noch war kaum
jemand unterwegs, das Gras war
feucht vom Morgentau, die Land-
schaft funkelte und glitzerte in
der Sonne. Liza fühlte sich wie in
einer Märchenwelt.

Dies ist ein Ausschnitt aus
dem des Erstlingbuch «Tod auf
dem Klangweg» von Regula
Stadler. Sie beschreibt eine Sze-
ne, in der Liza Huber, eine Detek-
tivin aus Zürich, vor ihrem Fe-
rienende auf dem Klangweg von
der Sellamatt bis Wildhaus wan-
dern will. Die Autorin Regula
Stadler ist Primarlehrerin, Ger-

manistin und Cranio-Sacral-The-
rapeutin. Sie ist in Bütschwil auf-
gewachsen. Heute lebt sie in
Winterthur und unterrichtet
Deutsch in einem Kindergarten.

Geschichteergibt sich
beimSchreiben

Dass der Krimi im Obertoggen-
burg spielt und der Mord auf dem
Klangweg geschieht, ist eher ein
Zufall. «Ich dachte, das wäre
noch eine schöne Szenerie», sagt
die Schriftstellerin. Ein Konzept
hatte sie nicht. «Der erste Satz
hat sich so ergeben.» Er ist im fer-
tigen Krimi noch derselbe wie zu
Beginn. Weiter sagt sie, dass sich
die Geschichte beim Schreiben
ergibt, «sie wächst, wird immer
grösser und entwickelt sich wäh-
rend des Schreibens.» Aber nicht
alles wurde dem Zufall überlas-
sen. «Der Täter hat eine Logik.»
Auch die Reihenfolge der Tage

und die Zeiten sind Konstanten,
die sich wie ein roter Faden durch
den Text ziehen.

Die Stärken des Buches sind,
«dass man sich das Geschehene
plastisch vorstellen kann», sagt
Hans Jörg Fehle, Präsident der

Vortrags- und Lesegesellschaft
Toggenburg VLT. Trotzdem gibt
das Buch genügend Raum für die
eigene Fantasie.

Die Schriftstellerin sagt, dass
Schreiben eine strenge Arbeit sei.
«Am liebsten schreibe ich am

Morgen ein paar Stunden.» Be-
reits hat sie die nächsten Zeilen
aufs Papier gebracht, «ein Kri-
mi», bestätigt sie mit einem
Schmunzeln. Auch die Detektivin
Liza Huber wird wieder mit von
der Partie sein.

KrimimitSpannung
undRomantik

Der obere Stock der Schüür war
am Mittwochabend gefüllt mit
aufmerksamen Zuhörern. Sie
hingen förmlich an den Lippen
der Schriftstellerin und waren ge-
spannt, wann denn nun der Mord
geschieht. Stadler zögert die
Spannung im Buch hinaus, indem
sie beschreibt, dass sich die De-
tektivin hinter einem Busch er-
leichtern muss. Dies, obwohl sie
auf der Sellamatt auf einen Kaf-
fee verzichtet hatte. Was die De-
tektivin dann hinter einem Ge-
büsch entdeckte war, wie man

sich jetzt vorstellen kann, eine
Leiche. Die Polizei schaltet sich
ein und die Geschichte nimmt
ihren Lauf. Da Liza Huber aber
Detektivin ist, möchte sie den
Mord natürlich gerne selber auf-
klären. Für Spannung im Krimi ist
gesorgt aber auch für Romantik.
Denn wie in jedem Krimi, kommt
auch im «Tod auf dem Klang-
weg» die Liebe nicht zu kurz.

Christiana Sutter
redaktion@toggenburgmedien.ch

Hinweis
Vorlesungen in Alt St. Johann am
Samstag, 30. Juni, im Bergrestau-
rant Sellamatt, 11 Uhr, und in der
Klangschmiede, 13 Uhr. «Tod auf
dem Klangweg» von Regula Stal-
der kann in Bibliotheken im Tog-
genburg und Neckertal ausgelie-
hen werden. Weitere Informatio-
nen:www.vlttoggenburg.ch.Regula Stadler liest aus ihrem Buch. Bild: Christiana Sutter

VomKuhstall zumPfadiheim
Pfadihütte Die Wattwiler Pfadi Yberg renoviert ihr Pfadiheim. Mit vergleichsweise bescheidenem Budget bekommt

die in die Jahre gekommene Hütte eine neue Küche, wird isoliert, verschönert und das Mauerwerk wird saniert.

Hansruedi Kugler
redaktion@toggenburgmedien.ch

«Alle beneiden uns wegen unse-
ren Farben», sagt Pfadileiter Ro-
man Vonwiller. Gelb und violett,
die schönste Pfadikrawatte weit
und breit, meint er und lacht.
Sein Pfadiname ist Sponty. Auch
an diesem Frühlingssonntag trägt
er das Markenzeichen der Watt-
wiler Pfadi – über dem Pfadipull-
over. Gelb und violett sind denn
auch die Farben in den grossen
Eimern, die im Aufenthaltsraum
stehen – im Heim der Pfadi Yberg
auf einer Anhöhe im Wald ober-
halb der BP-Tankstelle an der Eb-
naterstrasse. Zusammen mit den
zwei Pfadileitern Corinne Bi-
schof (Fly) und Camilo Scherrer
(Fags) ist Vonwiller mit der Ver-
schönerung der in die Jahre ge-
kommenen Hütte beschäftigt.

Der Farbanstrich ist jedoch
nur eine Zwischenetappe auf
dem Weg der Gesamtsanierung
der Hütte. Eine solche ist nötig
geworden: «Saukalt sei der Auf-
enthaltsraum im Winter gewe-
sen», sagt Romans Mutter Marlis
Vonwiller vom Heimverein. Als
trockener Rückzugsort der wö-
chentlichen Aktivitäten der Pfa-
dis und Wölflis sei die Hütte nur
sehr eingeschränkt tauglich. Vor
einem Jahr beschloss der Heim-
verein deshalb eine Gesamtsa-
nierung. Denn auch die 40-jähri-
ge Küche und die Schränke und
Kästchen haben über die intensi-
ve Benutzung ihr Lebensende er-
reicht, das Mauerwerk im Keller-
geschoss muss saniert werden
und das Massenlager im Oberge-
schoss bräuchte ebenfalls eine
Auffrischung.

PfadiWattwil ist
vergleichsweisebescheiden

Vielerorts werden derzeit Pfadi-
hütten renoviert und für die eige-
ne Benutzung, aber auch für La-
ger anderer Jugendorganisatio-
nen und für die Vermietung
zurechtgemacht. Da wird schnell
mal über eine halbe Million Fran-
ken ausgegeben. In Wil ist der
Um- und Neubau der Pfadihütte

(30 Betten) mit 980 000 Franken
budgetiert. Davon sind aktuell
702 546 Franken zugesichert, die
Stadt Wil hat 269 000 Franken
zugesagt. In Wittenbach wurde
Anfang Juni der 1,18 Millionen
teure Neubau der Pfadihütte (30
Betten) gefeiert. Die Vermietung
an andere Vereine und Gruppen
gehört dort zum Konzept.

Dagegen ist das Renovationsvor-
haben der Wattwiler Pfadis gera-
dezu bescheiden. Nicht zuletzt,
weil sich die hiesige Pfadihütte
auf die Bedürfnisse der Pfaderin-
nen und Pfader konzentriert. Mit
einem Spendenaufruf und Anfra-
gen bei Gemeinde und diversen
Stiftungen ist ein Betrag von
110 000 Franken zusammenge-

kommen. «Das reiche dank sehr
viel Eigenarbeit für die vorgese-
hene Renovation», sagt Marlis
Vonwiller. Von der Gemeinde
Wattwil erhält der Heimverein
20 000 Franken, die Heberlein
Stiftung und Otto und Veronika
Kägi Stiftung haben je 30 000
Franken gesprochen. Mit Eigen-
mitteln der Pfadi Yberg, Beiträ-

gen des Heimvereins und der
Schweizerischen Pfadistiftung
sowie diversen Spenden kamen
nochmals rund 30 000 Franken
zusammen.

ZweiteRenovationsetappe
startet imSommer

Die erste Etappe der Renovation
ist nun diesen Frühling abge-
schlossen: Seitenwände und De-
cke des Aufenthaltsraums sind
mit Isofloc isoliert, ein automati-
scher Pelletofen mit Fernsteue-
rung und neue Schränke sind ein-
gebaut, die Beleuchtung ist kom-
plett neu und eine neue Küche
steht in jenem Raum, wo bis 1950
ein Kuhstall war. Denn das Pfadi-
heim war zuvor eine Scheune ge-
wesen, im Besitz der Heberlein
AG. Für einen symbolischen
Franken hätten die Pfader der
Yberg die Scheune kaufen kön-
nen, heisst es in der Chronik. Mit
einem Anbau ist die Hütte 1980
zum jetzigen Pfadiheim gewor-
den. Es steht nun wie eine Insel
auf dem Land von Emil Looser,
der das ganze Waldstück von
Heberlein gekauft hatte. Das
Baurecht gilt vorerst bis 2036.

Die zweite Etappe der Reno-
vation wird diesen Sommer in
Angriff genommen. Das Mauer-
werk des Untergeschosses muss
entfeuchtet und saniert werden.
Eine Sickerleitung wird um das
Gebäude gelegt und die Duschen
werden erneuert. Ist das ge-
macht, wird das Obergeschoss
mit den Schlafräumen und dem
Leiterzimmer isoliert und erneu-
ert. Dann wird das Pfadiheim in
Wattwil zur gemütlichen
Wochenendhütte. Von der eige-
nen Pfadi wird die Hütte bereits
jetzt rege genutzt, und sie wird
nach der Renovation auch für
andere Pfadis attraktiv werden.
Denn unter anderem davon lebt
die Pfadibewegung: Dass man
andere Regionen dank günstigen
Pfadihütten kennenlernen kann.
Die jungen Pfadileiter jedenfalls
sind zuversichtlich: Ihre zahlrei-
chen Sonntagseinsätze haben ihr
Pfadiheim schon deutlich ver-
schönert.

Die Pfadileiter Roman Vonwiller, Camilo Scherrer und Corinne Bischof beim Neustreichen des Aufenthalts-
raums der Pfadihütte Yberg. Bild: Hansruedi Kugler

RegiertÖkonomie
die Spitaldebatte?
Standort- und Schliessungsdis-
kussionen sind bei Schulen und
Spitälern im Kanton St.Gallen
nicht neu und uns bestens
bekannt. Interessant für die
breite Öffentlichkeit wäre,
welche Schlüsselfragen stehen
im Zentrum dieser Überlegun-
gen und Strategien.

Die Spitalversorgung im Kanton
St.Gallen gleicht einem fein
abgestimmten Räderwerk,
welches die Gesamtversorgung
der Wohnbevölkerung sichert.
Gezielt und ganz bewusst wird
nun der «Ökonomiehammer»
ausgepackt. Der klare Abstim-
mungssieg von 2014 wird heute
ignoriert. Die sorgsam aufge-
baute Netzwerkstrategie wird
abgeblockt. Die Ungewissheit
und Ängste von über 1000
Mitarbeitern werden in Kauf
genommen.

Weiter wird der Bevölkerung
suggeriert, dass kleinere Spitä-
ler qualitativ schlechtere Karten
haben und im Gegenzug liebäu-
gelt der Verwaltungsrat mit
einem Universitätsstatus für das
Spital St.Gallen. Zahlen unsere
Regionalspitäler die Zeche für
dieses Projekt? Ökonomische
Faktoren in Ehren, daneben
kennen die SP und die Bevölke-
rung noch diverse wichtige
andere Faktoren. Stopp dem
Ökonomiewahn in der Spitalde-
batte!

ChristophThurnherr, Ulisbach
SP-Kantonsrat

Leserbrief

Journal
RomanHabrik hört die
Bürger an

Bazenheid Gemeindepräsident
Roman Habrik wird am Montag,
2.Juli, in Bazenheid sein. Dies an-
lässlich des «Offenen Ohrs», das
von 16.30Uhr bis 18Uhr im Sing-
saal des Schulhauses Eichbüel
stattfinden wird. Wer ein Anlie-
gen hat, kann dieses dem Ge-
meindepräsidenten dort direkt
vorbringen.


